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Über dieses Buch

Band 3 der Reihe Lilo auf Löwenstein. Die Kinder von
Löwenstein sind Freunde geworden und haben eine Bande
gegründet. Als Löwen von Löwenstein meistern sie eine
ziemlich gruselige Aufnahmeprüfung, sprechen gemeinsam
den Bandenschwur und bereiten alles vor für eine
Zeltnacht im Wald. Doch dort überrascht sie ein heftiges
Gewitter. Nur mit Glück schaffen sie es zurück ins sichere
Schloss. Am nächsten Morgen der Schreck: Das
Schlossdach wurde beschädigt – und die Reparatur ist
ungeheuer teuer. Doch was ist, wenn der Graf das nötige
Geld nicht auftreibt? Muss er das Schloss dann verkaufen?
Womöglich sogar an den merkwürdigen Dachdecker, der
auf dem Gelände herumschleicht und sich sehr verdächtig
benimmt. Ein Plan muss her! Kann der Schatz auf dem
Dachboden die Lösung all ihrer Probleme sein? Die Kinder
setzen alles daran, endlich die Tür zum Geheimzimmer zu
öffnen. Denn eins ist klar: Löwenstein muss gerettet
werden!



Über die Autorin

Mara Andeck wurde 1967 geboren. Sie hat Journalismus
und Biologie studiert, volontierte beim WDR und arbeitet
heute als Wissenschaftsjournalistin. Sie lebt mit ihrem
Mann, zwei Töchtern und ihrem Hund in einem kleinen
Dorf bei Stuttgart. Wen küss ich und wenn ja, wie viele? ist
ihr erstes Jugendbuch, in dem sie die Erfahrungen mit
ihren Teenagertöchtern, ihre Begeisterung für Biologie und
ihren Spaß an guten und lustigen Geschichten
zusammenbringt. Die Fortsetzung ist bereits in
Vorbereitung.
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Einleitung

Wer ich bin 

und warum ich einen Schlüssel suche

Krmpf. Knrps. Krrkkk. Eins, zwei, eins, zwei. Achtung, Aufnahme!

Hallo. Ich bin Lilo. Also, eigentlich Lisa Lorenz, aber alle kürzen das ab. Ich

bin elf Jahre alt und wohne in einem Schloss. Vor ein paar Wochen bin ich mit

meiner Familie hierhergezogen, in eine Wohnung im ersten Stock, und ich will nie

wieder weg. Es ist nämlich richtig cool auf Schloss Löwenstein. Drinnen gibt es viel

altes Zeugs und ausgestopfte Tiere und so. Und drum herum wächst ein wuscheliger

Wald, durch den ein hellgrüner Fluss fließt, in dem man sogar baden kann. In diesem

Schloss wohnen außerdem meine besten Freunde, und wir sind eine Bande. Ungefähr

so sehen wir aus:



Natürlich gibt es auf Schloss Löwenstein auch Eltern. Man merkt nicht viel von

ihnen, denn sie sind eigentlich immer beschäftigt, genau wie wir. Aber wenn alle Zeit

haben, machen wir gern was zusammen. Und das ist immer lustig. Aber auch ziemlich

chaotisch, unsere Eltern sind nämlich extrem unterschiedlich, und jeder will immer

alles ganz anders machen als die anderen.



Ja, stimmt, auf dem Bild fehlt ein Elternpaar. Golos Eltern nämlich. Sie leben in

London und waren noch nie hier, deswegen sind sie nicht drauf.

Aber natürlich hat Golo auch jemanden hier auf Schloss Löwenstein, der dafür

sorgt, dass er genug isst und sich die Füße wäscht. Und das ist sein Großvater, der

Graf. Leider ist er brummig und streng. So sieht er aus:

Eine Sache gibt es noch, die ich euch zeigen will, bevor die Geschichte losgeht,

und das ist dieser Schrank:



Er steht auf dem Dachboden von Schloss Löwenstein, und in seiner Rückwand

ist eine Geheimtür. Sie führt in ein noch viel geheimeres Zimmer, das Anni und ich

entdeckt haben.

1

Jetzt wollt ihr bestimmt vor allem wissen, was in diesem geheimen Zimmer drin

ist. Tja. Um das herauszufinden, braucht man einen Schlüssel. Und den haben wir

leider nicht gefunden, als wir endlich auf die Geheimtür gestoßen sind. Aber wer

Anni und mich kennt, weiß, dass so was für uns kein Hindernis ist.

So, und jetzt geht die Geschichte los.

Krschlknistermumpkrkkrkniste

Moment mal! Da will jemand was sagen. Hey, Leute, ihr müsst näher

rankommen, sonst zeichnet euch das Mikro nicht auf.

»Lilo, du kannst noch nicht mit der Geschichte anfangen«, sagt Anni. »Du

musst erst mal erklären, dass du das alles erzählst und es mit dem Handy

aufnimmst, damit wir es später abtippen und unser drittes Buch daraus machen

können.«

Jetzt mischt Helli sich ein: »Und du hast noch gar nicht gesagt, dass wir hier

auf Löwenstein sogar ein Pony haben. Das schönste der Welt.«



»Genau«, gibt Ben ihr recht. Das tut er immer. »Und unser Schloss hast du

auch nicht näher beschrieben. Und nicht, dass wir Ferien haben.«

»Noch was hast du vergessen«, wirft Golo ein. »Du hast nicht gesagt, dass

wir den Erwachsenen nichts von unserem Geheimzimmer erzählen konnten. Weil wir

nämlich nicht wollten, dass mein Großvater was davon erfährt.«

»Das müsstest du wirklich kurz erklären«, meint Anni. »Falls jemand unsere

ersten beiden Bücher nicht kennt.«

»Mensch, lasst Lilo doch mal anfangen«, sagt David. »Das kommt doch alles

noch.«

»Hmmm«, überlege ich. »Jetzt habt ihr es ja schon erzählt. Das reicht doch

eigentlich. Ich fang lieber mit der Geschichte an. Auf dem Dachboden. Vor dem

Schrank mit der Geheimtür. Als ich den Schlüssel … wisst ihr noch?«

Alle verdrehen die Augen. Sie erinnern sich anscheinend noch gut.

Okay, also dann …



Kapitel 1

A wie Anfang

Der Schlüssel knackte. Dann brach er ab. Was richtig blöd
war, denn jetzt war er futsch. Die eine Hälfte hatte ich in
der Hand, die andere steckte im Schloss, und leider ließ sie
sich nicht herausziehen, egal, wie sehr ich es versuchte.

Wer den Schaden hat, braucht eigentlich nicht auch
noch so was wie Ben. Das ist dann echt ein bisschen viel
Pech. Aber ausgerechnet in diesem Moment stand Ben
direkt neben mir, und jetzt legte er los. »Hä?«, fragte er
und starrte erst mich, dann das Schlüsselloch an. »Hast du
gerade den Schlüssel abgebrochen?« Dann sagte er, schon
etwas lauter: »Du hast doch jetzt nicht den Schlüssel
abgebrochen, oder?« Und zuletzt brüllte er: »Lilo, ich fass
es nicht, du hast wirklich und wahrhaftig den Schlüssel
…?«



»JA, VERDAMMT!«, brüllte ich zurück. »Ich. Hab. Den.
Schlüssel. Abgebrochen.« Ich drehte mich um und starrte
die anderen wütend an, die hinter mir standen. David.
Helli. Anni. Golo. Ben. »Noch irgendwer hier, der das nicht
kapiert hat?«

David hob beschwichtigend die Hände. »Gaaaanz
ruhig!«, sagte er. »Wir regen uns jetzt alle wieder ab,
okay?«

Ben und ich atmeten tief durch. Aber ich wandte lieber
schnell den Blick von meinem Bruder ab. Mir war nämlich
klar: eine falsche Bewegung, und ich würde ihn anfallen
und zerfleischen. Und Ben ging es vermutlich genauso. Wir
waren alle ein klitzekleines bisschen gereizt an diesem Tag.

Aber das war auch kein Wunder. Auf dem Dachboden
war es heiß. Stickig. Und staubig war es auch. Wir
probierten seit Stunden alle Schlüssel aus, die wir im
ganzen Schloss gefunden hatten, aber keiner passte zu der
Geheimtür. Alle waren zu groß oder zu klein, zu dick oder
zu dünn. Unsere Haut juckte, unsere Augen tränten, und
wir waren total verschwitzt.

David wählte seine nächsten Worte ganz vorsichtig.
»Du, Lilo, bevor der Schlüssel abge…«

»Was?«, knurrte ich.
»Bevor es … geknackt hat«, sagte David noch

vorsichtiger. »Hattest du da das Gefühl, dass er der richtige
war? Also, dass er passte?«

»Nein!«, fauchte ich. »Der war vorne viel zu lang, und
insgesamt war er viel zu dünn. Ich musste ihn schräg in das
Schlüsselloch einfädeln, sonst wäre er nicht mal
reingegangen.«

Ben raufte sich aus lauter Verzweiflung mit beiden
Händen die Haare. »Oh Mann!«, schimpfte er. »Und da
dachtest du, na, wo er schon nicht reinpasst, warum dreh
ich ihn nicht einfach so lange mit Gewalt rum, bis er
abbricht, oder was? Wie doof kann man eigentlich sein?«



Eigentlich wäre jetzt die Sache mit dem Anfallen und
Zerfleischen dran gewesen. Aber ich konnte nicht. Ich war
plötzlich ganz kraftlos und schlapp. Stattdessen ließ ich
mich auf ein paar alte Klamotten fallen, die am Boden
lagen, und seufzte abgrundtief. »Ich hab nur so fest
gedreht, weil das der letzte Schlüssel war, den wir hatten«,
sagte ich. »Und weil ich dachte, vielleicht funktioniert er ja
doch. Gerade weil er so lang und dünn war, hätte das doch
sein können. Ich hab darin einfach unsere letzte Chance
gesehen.«

Mutlos starrte ich das Schlüsselloch in der Rückwand
des Schrankes an. Das jetzt verstopft war.

David nieste. Kein Wunder, bei dem ganzen Staub.
Nachdenklich rieb er sich die Nase. »Ist ja nicht schlimm«,
sagte er. »War bestimmt kein wichtiger Schlüssel. Wir
müssen das Ding da nur irgendwie wieder rauskriegen.«

»Aber wie?«, fragte Golo.
»Mit Hellis Krallen«, sagte Anni.
Helli fauchte wie eine Katze, aber dann drängelte sie

sich doch an mir vorbei und versuchte, den Schlüssel mit
ihren langen lila Fingernägeln herauszuknibbeln. Leider
hatte sie keinen Erfolg.

»Dann mit einem Draht!«, überlegte Anni laut und
schob ihre Brille höher, die bei der Hitze dauernd nach
unten rutschte. »Wir formen ihn zu einer Art Häkelnadel,
fummeln den Haken irgendwie drunter und hebeln das
Ding raus.«

Ich nickte erleichtert. Das klang eigentlich ganz einfach.
War es aber nicht. Wir brauchten ewig, bis wir einen

Draht gefunden hatten, der dünn genug war. Und dann
dauerte es noch mal genauso lange, bis ich den kaputten
Schlüssel damit heraushebeln konnte. Doch irgendwann
fiel das abgebrochene Ende klirrend auf den
Schrankboden, und ich atmete erleichtert auf. »Ich probier
mal, ob ich mit dem Draht auch gleich das Türschloss
aufkriege«, sagte ich, meine Stimme klang ganz dumpf,



weil ich in dem muffigen Schrank hockte. »In Filmen klappt
das manchmal.«

Von den anderen kam nur ein Brummen. Trotzdem
kratzte ich mit dem Draht in dem Schlüsselloch herum und
versuchte, darin irgendetwas zu ertasten, was ich
aufhebeln konnte.

»Gib lieber auf«, hörte ich irgendwann Bens Stimme.
»Bevor du noch mehr kaputtmachst. Es funktioniert ja doch
nicht.« Das reichte. Ich feuerte den Draht auf den Boden
und kletterte so schnell es ging aus dem Schrank. Mit einer
wütenden Handbewegung wischte ich mir den Schweiß von
der Stirn. Ich rechnete fest damit, dass Ben noch was
Fieses sagen würde, er holte schon Luft.

Aber ich wollte jetzt nichts hören. »Ja, ich weiß«, sagte
ich deswegen. »Ich war’s. Ich hab den Schlüssel
abgebrochen. Aber krieg dich endlich wieder ein, jetzt ist
er ja draußen. Und es war sowieso nur ein alter von uns,
aus Mamas Schlüsseldose. Den brauchte keiner mehr.«

»Ich wollte was ganz anderes sagen.« Ben grinste mich
schief an. »Und zwar: Tut mir leid, Lilo. Also, ich meine,
dass ich eben so unfreundlich war. So langsam macht mich
diese Tür einfach fertig.«

Ich sah überrascht auf. Ben wirkte echt zerknirscht. Der
meinte das wirklich so.

»Schon okay«, sagte ich und rempelte ihn
freundschaftlich an. »Mir geht’s genauso. Allein der
Gedanke, dass ein paar Zentimeter von uns entfernt
vielleicht Gold und Edelsteine liegen und wir nicht
drankommen, weil diese doofe Tür den Weg versperrt,
macht mich sauer.« Ich gab dem Schrank einen Fußtritt.
»Autsch!« Tja, jetzt hatte ich auch noch einen blauen Zeh.
Aber offenbar hatte ich Ben damit auf eine Idee gebracht.

»Wir könnten die Tür eintreten«, meinte er. »Wie
Polizisten im Fernsehen. Zack. Bumm. Wusch. Offen.«

»Warum eigentlich nicht«, sagte Anni langsam. »Klingt
doch nach einem Plan.«


